
DIENST

Das Problem, mı dem wir un hlier beschäftigen wollen, ÜSt be-

annn un ird allentha  en Te iskutiert, e das anO-

M® des Laientheologen, die Tatsache, daß im Bereich des Trch-
1Lichen Amtes neben dem rliester, dem geweihten Amtsträger theo-

logisch ausgebildete en al Nicht-Geweihte sich in den Dienst
der Kirche und der emeinden stellen und bereits in größerer
Zahl diesen Dienst auch ausüben. Synoden un!‘ kirchenamtliche
Dokumente, Tagungsberichte un issenschaftliche Publikationen,
Ze  ungs- und schriftenartikel beschäftigen sich m1i dieser
euen Problemlage, W bald mehr pragma  sche, bald mehr

grundsätzlich-theoretische Gesichtspunkte das Feld beherr-
schen T3ne dieser te  ungnahmen dürfte VO' bestimmten,
eologisch vorgezeichneten oreingenommenheiten ganz frei
sein. Das gind auch die olgenden Überlegungen Sie
hen au VO der "laientheologenfreundlichen Praxis der

eutschsprachigen Schweizer DiöÖözesen und versuchen, 1 theo-

logisch unter die 5  me greifen. Sie verstehen sich als einen

Diskussionsbe  rag einem Thema, VO dem INla Sicher

behaupten kann, daß issenschaftlic geklärt und das letzte
ort schon gesprochen seli.

uCI Yn der Schweiz er leben Wir den im deutschen Sprachraum all-

gemein bekannten Vorgang, daß IU noch und die Hälfte der Theo-

ogliestundenten Sich weihen 13 während die andere Hälfte

"ungeweiht"”" sich iın den irc  en Dienst stellen möchte Auch
ese SOgenannten Laientheologen wollen voll-amtlic in der
Kirche Ar  en und werden in der eutschsprachigen Schwelz
Z U größten Teil im unmittelbaren emeindediens eingesetzt.
Sie ersetzen praktisc die mehr vorhandenen Kapläne und
Vikare, tun deren Arbeit, WO eigentlich nNu der Streng
kramentale Dienst ausgespart bleibt, die er Jener Sakramen-
te, Für die die Priesterweihe erforderlich Ya Sie wirken als
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"Ersatzpriester”, versehen ein "Amt Ohne eıhe  ” en keine

"Weihegewalt”, oh l aber eine gewisse, durch die Missio VerL -

l iehene urısdiktion, die "Hirtengewalt”". Sie handeln im Auf-

trag der Kirche allein aufgrund ihrer rech  iıchen Beauftragung,
aber aufgrund einer rdination 2

Sie fühlen Sich in aientheologen-Tagungen, die SsSie unterein-
ander und mı rem Bischof und den Verantwortlichen der Bı-

stumsleitung zusammenführen, nach ihren eigenen geäußerten
Meinungen, mancher Unzulänglichkeiten, ın iıhrer Haut

rec wohl, en iın scehr vielen Fallen eue großzügige und

vernünftige ns  e  ung Tes PFEart ers und 1lhrer geistlichen
Mitarbe im Dekanat und fühlen sich auch VO den Geme in-

den und VO den Kirchenpflegen durchaus angendO  en, voll ak-

zeptiert. E versteht sich, daß die UOrgane der Personalpla-
NMUunNng in der DiOÖOzese darauf bedacht SinNnd; sOlche Laien  eolo-

YJen VO em dort einzusetzen, nach TrTer Meinung die

außeren Bedingungen ur günst1g sind. Und das dürfte in der

ege ın Städten un stadtnahen Agglomerationen eher der Pa

ein als in ändlichen Ge  eten. Auch die Person des Pfarrers,
dem ein aientheologe zugewiesen W1lırd, spielt eine Rol-

le Auf eamarbeit angelegte Pfarreien scheinen sich für den

Binsat>? von-Laientheologen besonders gut eignen. Unsere Lali-

entheologen sehen sich in einer : aı i1oniersitutation., S1e Ww1ıs-

S© das Wagnis, das S61 © mı einer gewissen Risikofreude au
sich nehmen gewillt Sind, sehen Te  e auch GgahJnz
ohne SO0rgen der Zukunft und dem Älterwerden entgegen. Denn w1ıe

die ntwic  ung weiter geht, 1sSt durchschauen. Die —

versicht, daß die Gder “r probati.” eine baldige positi-
Ssung ür einen Teil der aientheologen bringen konnte, ist

im Schwinden begriffen Dabei die Synode der Schweizer
atholiken gerade dieses Problem ausgiebig esprochen und rech  +

> ar“zuversichtliche Z e fFOTMULILEFE

Damı 4 der konkrete Horlizont umrissen, auf Cdem NUn\_ „ durchaus
m1t Tendenz und Absicht, die folgenden theologischen Thesen

ufgestellt und die amı verbundenen Überlegungen angestellt
werden sg 1l len ird versucht, C einem erneuerten und



weliterten Amtsverstaäandnis her uUuNnseIIe ge anzugehen und auf

eın Cue riıiesterbıild und ein gewandeltes Amtsverständnis
inzugehen ES SÖOLl ıch eınen iskussionsbeitrag handeln,

keinem Fall eine Auseinandersetzung mı kirchenamtlıchen

Außerungen uNnseLeEeN T’hema liegen den Ausführungen
Ergebnisse der gegenwärtigen theologischen Oorschung zugrunde,
wobel ım Rahmen dieses kurzen Artikels möglich 18 auf

die heologische Fundierung ründlic einzugehen, wlıe GS1e ın
>vielen Publıkationen der Jetzten zZeit geleiste worden 15

Wır gehen folgendermaßen V

Dreıi Thesen SOllen den Interpreta  onshor1zon aufzeigen, VO

dem NsSer Problem entwicke werden ao11l

Dreizehn Überlegungen sSsollen NnSsSeffre Grundaussage onkre  sie-
LEe und inhaltlic ül Len

Neun praktische Hinwelse SG 1 l1en zeigen, Wa 1m Rahmen des eu

schon Möglichen und Erlaubten werden könnte

THESEN: Das eilıne und die vielen Amter

ese:

Bel er Eınheit des HCC  iıchen enstamtes (im Dienst der

Sammlung und der endung Q TDEe eıne Vielfalt. 1st das elne
Oons  Wa für die Kirche (iure QiViNO), ind Nn1ıc

1ın gleicher se die Amterordnungen und dıe Untergliederungen
des Amtes d
Zweite ese:

der Weg VO! den Ämtern (Ämterentfächerung)
und ın diıeser erreichten der Ämter hat auch der

“Laientheologe" se1linen P

Dritte ese:

Wenn eine Sendung AÄmtern geht, HA S einwandfrei ı1rch-
Ämter sind, ın der des Evangeliums gründen und

voll-amtlich ım Diıienst der Gemeinde ausgeuübt werden, sl len
sS1e sakramenta ertragen werden.
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Dazu einiıge Erläuterungen:
usgangspunkt 1sSt die o  gewollte Notwendigkeit des Amtes
1 der Kirche, wobei W1TL GQ Le terminologische ge aıuf der
eı lassen können, weıl W un alle kkla sind darüber,
daß das Neue gerade NC VO ” Amt- im Sinn von

SONdern den 1enstcharakter des Amteserrschaft SpräicHt:;
Trotzdem, der ac nachsprachlıc z N uSsdruc bringt

bleibt das, wa Wir eunu ın der deutschen Sprache uWLt
und Amterstrukturen meinen, FÜr die Kırche ONBULCUELYV,
ÜSt; ın der Sprache des Kırchenrechts, “ AD . Der
Grund Ür ı1st: Dıe Apostel iınd ONSE ITI für das Evan-

gelium, da WL} das Osterzeugni1s nNnu W die Vermittlung der

ÖOsterzeugen aben. Der Apostel gehört ns vangelium hinein.
Dies egründe eine Tundstruktur der Kirche. AA mu

ständig am 4Leugen un der Nachfolge der Apostel geben.
Das 1aat zeichenhafte Bedeutung: sO1l die Vorgegebenhei
des Evangeliums zeichenhaf Z arste  ung bringen. Evange-
1ium 1T NUu Objektivation dessen, wa die Gemeinde
glaubt, ird Wr Vielmenr zugesprochen. . ergibt ich das

—relative Gegenüber VO und Gemeinde Dieses
Scheint aber au pragmatıschen Gründen schon im uen a-

ment in der erschiedenheit der Amter. Wir denken dir Cha-
10) Wenn WLr UIl! AA 1 e diesbe-rısmenlehre de gen aulu

züglichen Aussagen des Neuen vestamentes, VO allem auch ın
der Apostelgeschichte, überschauen, erg1ıbt iıch ein wel-
faches

Innerhal des euen Testamentes 1 87 eın großer geschichtlicher
ande ın den AÄmterstrukturen erkennen. gibt er was

W1lıe e?ne Pluralitä des Amtes. Ein generalisierender sbe-

grı das Amt!) HS ım noch MC grei  ar eLCwas ist

spätere theologische Reflexion Das ist noch ehr eweg-
1 1E M, SLarr. Man Sschafft sıch, j7e nach der tuation
und au  S den konkreten emeinaebedürfnissen ”neue Amter”".
ist Ja 7U 41 faft Dienst und nicht Selbstzweck Und gerade die-

ac Adrückt 3Cn ıUn der Beweglichkeit und ormbarkeit
des Amtes dQus,. Wwiırd VO der pastoralen A BUaE LOn her
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pr und geformt eı spielen die sOzio-kulturellen und

gesellschaftlichen mstande und Voraussetzungen eine wich-

t1ige 11)
scheint, daß die Ämter ursprünglich unkultisc eoeher

funktiona verstanden worden sind. Eine sakramentale Ord-

Nung ird erst später übernommen. Erst ın der zweiten —

neration werden die administrativen Funktionen der Geme1lin-
12)debeamten mı geistlichen unktionen angereichert

bei stehen drei nge im Vordergrund: Die Verkündigung, der

Vorsitz bei der ucharistiefeier und die Gewalt der Sünden-

vergebung. werden etwa in der "Didache”"” ehr eu die

charismatischen Funktionen der Propheten und Lehrer au die

emeindebeamten ertragen Schlie  iıch werden die Episkopen
auch die Orsteher der Liturgie und der Eucharistie, wa im

Tel noch k aum gre  ar ist, in den Ignatiusbriefen
hingegen eu  ch er VOortELEE.,

Ausdruck für ese geistliche Anreicherung des Amtes in der

nachapostolischen Ze@eit ist dann die Einführung der Ordination.
urc andauflegung und ÜT ird in eine * FTen  iche
Fun  on eingesetzt. MC die Yrdination ird eu  e daß

die anfänglic mehr administrativen Ämter nNUuU: mehr geist-
1ichen Ämtern geworden SsSind. Der Amtsträger 1st der en  1-
che des vangeliums (Apg. P 23 Petr. D' Die-

ntwic  ung kann un so1l1 einfach rückgängig gemacht
werden. irc  es so1ll sicher au reine Leitungs-

13)fuüun  on reduziert werden Es so1l aber Au der

der irc  en Amter der Raum G werden, in dem, nNu

einmal, rundsätzlic und Ohne weitere Differenzierung geSpIO0-
in der Kirchechen, der sSsogenannte aientheologe Seinen

und im AT Dienst finden kann und SO 1 - ware  —

gerade dieser Aspekt der geistiichen Vollmach im egensatz
einer rein administratıven, wie Sie auch dem Kirchenguts-

verwalter Ooder dem Pfarreisekretär obliegt, die eine Ordina-
t1ıon und amı eine sakramentale Vollmachtsübertragung recht-

fertigen würde. DiiLe Trdination ver  rgt dann die Einheit und

den geistlichen arakter des Amtes. Siıe i das Band, das die



verschlıiedenen Funktıonen dieses Ämtes umschlie und die
verschliedenen Aufgaben erygmatischer, 1iıturgischer und dia-
köoniıscher Art elıner geistlichen Einheit zusammenbindet.
BG i1DE auch ( LG esenhafte Einheit V Ort und Sakrament
wahr wei l die verschliedenen Aufgaben und Dienstbereiche ur

die Ordination umfangen iınd 14)

Ü  ERLEGUNGEN eilinem Neuverständnis des C  ıchen Amtes

Das Problem des Amtes mu auf dem Hintergrund der Geme1ln-

schafts- und Gemeindewirklichkeit der Kirche gesehen werden.

Den Pr ımat hat die Gemeinde mı ıhren Grunurechten und Yrund-

bedürfnissen, nıc der “"geweihte Priester”, FÜr den eine

eignete Stelle gefunden werden mu Das 18 für die Geme1ıin-

de da und umgekehrt. Man welıl N1.C Priıester und SUC

für G1e geeignete Gemelinden emeinden werden MT Priestern

VO oben versorgt), sSsoOndern diıe Gemeinde macC ihr ”"Recht”"
au Dienste und Eunktionen geltend, dıe ür sS1iıe und ihren

Gunsten erfülilt werden müssen.

der emeinde und für die Gemeinde, al dem eı Chr1-

C e gibt eine ıe VO Bedürfnissen und ufgaben,
die Brfüllt werden müssen. Sind ö es dıe ensäußerungen
der Christengemeinde, die lebendige Gemeinde eın eoi1 araus

Dieser VOergibt ich eine 1e VO Funkt1ıonen.

Funktionen entspricht eine 1e VO Diensten.

An dieser VO Diensten und Aufgaben einer Gemeinde
partiziplieren grundsätzlic alle Glieder eiıner Gemeinde. Der

Dienst i1ist en aufgetragen ra der auFre;; der Fiırmung und
1m Zeichen des allgemeinen Priestertums SO gibt den geme1in-
amen Dienst der Gemeinde, dıiıe itarbeıiıt und itverantwortun
er 2 e  en un zZ. U Aufbau der eineinde.  CS  N "Dieser Dienst

1sSt der Kirche als Ganzer aufgetragen. Sie ist als G  MN  nze das

priesterliche Volk Gottes, d berufen LSCs Urc die Verkün-

digung des Evange  ums, durch die Feıer Gder Sakramer und
urc den Dienst den Menschen die aC und die 122 GOttLes
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15)Jesus Cr 1ı sEuUS bezeugen"

x  nnerhal der gemeinsamen Sendung der gesamten Gemeinde hat

jeder Einzelne sSseine persönliche Aufgabe und erTanCWOrtUNG..s .
16)wird der eine Dienst ın vielen Dıensten ausgeübt” Dıese

verschliedenen Dienste en verschiedene CcChwerpunkte und A-NG
einander zugeordnet.,. Sıe diıenen alle dem Aufbau der Gemeinde und
Sind Dienst Menschen.

en diesen allgemeinen und vielfältigen Diensten der eıne

Dienst in den vielen Diensten, ehrenamtliche Dienste.
besondere Dienste in der Gemeinde, weil L der emeinschafts-

wirklichkeit der Kirche bes  mMumMt.e Funktionen sSstabil inst1itut106-
ne erfüllt werden müssen. ese im SNGETEN Sınn HOR  ıchen
Dienste ezeichnen wı als am Dienste. Sie ınd pastorale
Dienste 1Mm EeNgEeErEN Sinn. CSıiıe heißen aber auch geistliche Dien-

ste, eil sS1le ın der zentralen pastoralen und religiösen u ga
be der Kirche gründen, 1n der des vangeli1ums. sindy
Dienste iım Rahmen der Verkündigung, der L  urg;zJe und der D1ıa-
konlıle. Es versteht sıch, daß diese ıchen Dıenste ın vielen
Fallen NA1LC Streng VO den allgemeinen, nıcht-amtlichen Dıen-

Dıe Grenzen ind undten enn werden können und sollen
bleiben hier 1eßen Wir denken Z.uUum Beispie al die 0O-
nıschen enste

D Diese besonderen, ıl11chen Dienste 1ın der Gemeinde und für
die Gemeinde fordern VO au eine besondere Beau  Täa-

GUuNg und Bevollmächtigung. S1ıe geschieht GS61it alte her W
die Handauflegung, Wr C die Ord  nation. SO treten den reli-

Diensten in er Kirche die institutionalıslerten Dienste,
Jene Dienste, d e VO dazu Bevollmächtigten, VO rdinlierten

ausge werden. Eine SOlche Bevollmächtigung edeute YX1StuUS-
dienst und emeindediens S1le OmMmm V oben und VONn unten,
hat m1ıt der Vollmach Jesuf(  ”“  an Ya sta KOFL 5 .20
und m1 der Auferbauung der Gemeinde K Eph M G 1.e
edeute Bindung Jesus Christus und Bindung dıe Gemein-
de, Gehorsam in dieser zweifachen Welıse. Der Ordinı:erte weıiß
iıcn solidarisc m1t der Gemeinde, als Gilaubıyer au iNhnrer
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el und ihr doch auch ın &€ NSn gewissen, relatıven
1Rn gegenüber Apg 20 Z KOFLr

Diese gesehene Ordinatıon 1si plural, vielfältig ım

1C au die verschiedenen Bedürfnisse un Funktionen.
Sie at also eınen Pluralen und funktionalen Aspekt. Daß sich
eı unktiona und Spiritualität ausschließen, auch

unktıonale Dienste geistliche Dienste eın können, ist Kiar.
ınhel  21C bleibt aQUe rdination 1M Hinblick aunuf die Sendung
ur® Jesus Cr i SEUS und 1m HN AT die wahrende Ein-

1eı der Gemeinde Der polurale, unktionale esichtspun VL -

bındet CNn also m1i dem einheitswahrenden, mehr ontologischen
(Eph 4,7-16 KOr : 1 1-31)

Die Ordination 1m Sınne der Bevoilmächtigung S en

Ge7YTEe werden, die 1m Auftrag der Gemeinde (Öffentlichkeits-
charakter ein bestimmtes Charısma (Sendung), A  C ın der zentra-

len pastoralen und religiösen der Kirche gründet, voll-
amtlıchnh ın den Dienst der Brüder und Schwestern stellen el

spıelt ıch keine e, Ob (D  “ sSsich Männer Ooder Frauen,
Verheiratete und Unverheiratet  € nhandel Lalilien Lm nne VO

Nicht-Ordinierten, Nicht-Bevollmächtigtern 1m vollen pastoralen
Dienst kann nıcht geben. Die egitimation des Amtes und
Seline geistliche Fundierung eschıeht ja gerade MS die —

dinatiıon relative rdinatiıon E geht ja gerade die Eın-

heit VO und Ordination. uch die ra nation muß als eın

Sakramen der Kinheit gesehen werden und hat den Dienst der
Einheit Lın der Gemeinde und ür die Gemeinde leisten;

Eıne solche Ordinat:on kann als Sakrament bezeichnet werden.

Denn eine Oöffi>>ijelle Beorderung in der Gemeinde des Aufer-
Standenen ist eine Beorderung 1ım heılıgen Geist. Dıe Kiırche Trs

die Gemeinschaft des heilıgen Ge1istes kennt eın geistliches
und ge1istliche Funkt1ıonen. Das administrative ird z

geistiichen Vollmacht Da  U ZEI sicn besonders beim Vorsitz
ın der Eucharistie un bei der er der sakramentalen Zeichen
1Mm ECHNgeren 1nnı. Der Amtsträger W1rd ZuU ZeuUugen Jesu CHhrıist't



1äßt Siıch fragen, ob die Ordination als (1 bezeich-
ne werden ST : Im uSdruc "Weihe" erscheıint die aCer -

dotales Oomponente, die dem IC  iıchen A sStorıisch ZUGg
MC aber 1Mm Neuen Te  ent ıch Findet. DLiıewachsen 18€,

sacerdaotale, ultısche Terminologie W1rd dort ür den ırch-

lichen Dienstträger absic  lich vermlieden. Zudem kennzeichnet
das OrTt "Weihe" den verhängnisvollen Übergang VO der relati-
V ZUuU absoluten Y 1iNaAatiON. kommt Z modernen "massiven”

Weihetheologie, einer vypostaslierung der Weihequalität, die
unktionslos ım luftleeren Raum SCcChwe-dann in Gefahr LSE ;

ben. Doch kann Ilg diese auch ANu. al eine rag der

prachregelung sehen und ihr ne Bedeutung ZzZumMmMe  e

W solchen Voraussetzungen gıbt 1m Grunde kelilne
weihten und niıcht-gewe  ten sträger. gıbt nNnu dıe

verschiedene Partizıpation Ordo, einen und umfassenden
Sakrament des irchlichen Dienstes.

”"Priesterlose Gemeinden” ann und darf unter sölIcCcChen

Voraussetzungen geben. ”"Im vollen ınn des WOrtes

kann darum ne priesterlosen Geme1inden geben, weil
keine Gemeinde Ohne Eucharistie geben kann  ” em: ”"Gemein-

deleitung L1 eigentlichen Sınn des Wortes SC die Freler
der Euchariıstie ETn . 17) Nur 1, Gemeindeleitung eın
t1etst geis  iches Geschehen und kein bloßes Management. Die
Geme inde hat das ec auf einen emeindeleite Der Geme1in-
de  er hat das ec auf die Ördination. Was so1l Gemeinde-
leitung ohne geistliche Bevollmächtigung? Lalien Nicht-Bevoll-
mächtigte als emeindeleiter ist eline ”“"eONtradicti©o iın ermı-
Nn 1 s® 15)eın LNNerer Widerspruc

Der Unterschied Zwiıschen Priestern und Laientheologen wird
unter sSsOlchen Voraussetzungen hinfällig. Dıie unselıge wel-

te1lung ın Priıester und Lalen, eın ıstorisch enaqu Festatel 1-
barer Weg ın die gegenseitige ntfremdung, mu ß der Jurzel

überyunden werden. Die heutige S1i1tEuation und ntwickiung L1N der
ge der iırchlichen Berufe und Dienste bote WLLE CHE eine
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einmalige Chance, hlier die entscheidende Korrektur anzubringen.
Ein Neuverständnis des irc  en Amtes drängt sich auf un

braucht gich auch urc die frühkirchliche und erst rec
UuUrc die mittela  erliche und nachtridentinische ntwic  ung

absolut gebunden fühlen Das mu ß weiter bestehen,
die Amter können und sollen sich wandeln Die heutige tuation
der Kirche könnte hlier ei eutlicher annrıru sein.

Das mÖögen ein eit utopische Gedankengänge sein. Sie
scheinen aber eologisch verantwortbar, wı uns die heutige
Theologie und hier Vo em auch die Exegese nahe legt.
stellt sich re die Grundsatzfrage: Wie eit sollen und
müssen estehende und istorisch gewordene Strukturen estehen,
wie ealr können und sollen sie Verändert werden? Wie eit geht
in der Ordnung der pastoralen Dienste die unaufgebbare Grund-

Ordnung, WIie eit können und sOollen mutige cChritte hin auf
ein eue Amtsvers  ndnis und auf ein eue riesterbild

tolgen? Wir ma ßen un arn ı mi den obigen Gedanken den

einzig richtigen. und gangbaren Weg aufgezeigt haben.

ging darum, au der vorgegebener theologischer eflexion

einige radikalere ragestellungen aufgeworfen haben, die

Z eiterdenken und eiterplanen ankegen können. ıne

mutige, ja waghalsige Versuche dürfte kaum ge  ngen, die
schwierige Problemlage im ersonalsektor Uunsereli Kirche me 1 -

stern, kEin unvoreingenommener auf die Geschichte des

kirchlichen Amtes (wobei dieser auch die anderen christ-

1ichen Kirchen miteinschließen so111) ze zudem, das_ Vieles
möglich ein dürfte und wir racach für Onkrete Amts-

struktufen auf den Willen GOttes und damit auf Unveränderlich-

keit und Unaufgebbarkeit rekurrieren sollten Ors1ic ist hier

ın Jedem Fall

Einige HINWEISE ZU rakt  abilitä

Wir wissen alle, daß wi eunxn auch in der Amts- und es  X-

rage eine rche unterwegs”" sSind, in einenm Umbruch un einer



ntwic  ung begriffen, deren esultate im einzelnen abzu-

sehen, deren Gang aber eologisch begleiten und reflek-

tieren 1sSt. Hier sSsOllen noch kurz neun Hinweise erfolgen, in we -

che ung praktische möglich SsSind und Z U Teil schon
werden. Sie treffen sich teilweise wiederum m1 den Ver-

1ltnissen in der Schweiz und mı Versuchen, die in uNnseren Land

schon gemacht wOrden sSind sind Z U1 eil mutige Experimente,
UmMm deren Ortdauern Ila ZU Zeit ang Was ist eu schon mÖg -

fragen Wir welcher C  ung en praktische,
storale Maßnahmen 1M au unsSseIen Tro  emkreise VeL-

1aufen?

} Einmal geht ü die Demokratisierung der irc  en Yruk-
19)turen Die amtlichen, institutionalisierten Dienste sind,

wi1i Wir sahen, eingebettet in den Dienstauftrag der anzen Kir-

che. reie, hrenam  iche und nebenamt  che Dienste kooperieren
m1 den hauptamtlichen. Die Amtsfrage erscheint eu Z

dem Hintergrun der Sendung und Verantwortun er Die Einheit,
20)l1eichhei un Br  er  chke er ist primär die unktional

edingten Differenzierungen kommen als Sekun dazu. und
rdination werden rela  vıer in Beziehung ZU Kirche als anzem:

Der rdinierte und seine rdination sind für die Kirche da und

umgekehrt. ese Kirche aber verste sich als eine

alseruskirche, SONdern als das eine Olk Gottes auf rden,
der ”laos eou  ‚9 ın dem VO! Neuen estamen her ne Stände
mehr geben darf Gal. 3,26-29).

2 1lle Dienstträger der Kirche wissen en verbunden Ür C eine

Spiritualität der rüderlichkei geht den Vorrang der

VO dem Rec des ienstamtes 21)
Teampfarreilen, Seelsorgeteams und Arbeitsgemeinschaften
verheltfen SCNANON heute ehesten einer Integration der

en 1m seelsorglichen Dienst. Neue ollegiale Formen des

usammenarbeitens und Zusammen l1lebens FfFühren einer

22)Communi1o der Dienstträge
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ZUr territorialen Seelsorge kommt MmMmer mehr und Lmmer

aufiger die unk  onale Seelsorge. CS1ıe bıetet dem alen-

theologen entsprechende MÖg  CcChkeiten und kann unter -

ständen auch einer leitenden Fun  10n verhelfen el-
gruppenarbeit Denn hlier eg ja in der heutigen Ordnung
SI6 ernstes Problem Der Laientheologe kannn nie Pfarrer WEr -

den, Z emeindeleitung im heutigen Sınn kannn nie auf-
steigen, das arram bleibt i1ıhm verschlossen. Und doch 1st

erwarten, daß auch der Laientheologe mit zunehmenden
ter und mmer größerer Erfahrung, schon rein psychologisch

Strebt un SsSschwerzurecht, nach einer Führungsposition
daran 7 MMr in suba  erner e  ung unter einem Pfar-
re dienen, der ihm V er, Erfahrung und Wissen

unterlegen S

S Eine Oortschreitende uge Spezlialisierung der Mr
Funktionen und Aufgaben schafft Raum für NECeUeE irchliche

Berufsbilder

ZAUr rdinatio die SSO oder die ndienstnahme.
YTliester und Laientheologen er  en iın der gleichen —

urgischen er Ten 7je verschiedenen Auftrag
are Kompetenza  renzungen helfen, ollisıonen unlichs

vermeiden. Pfarrer werden das TEe  He zuerst Jler-
ne müsSssen: KOomp  Z abzutreten und erantwortun dele-

gieren.
Die Ausbildung und die Weiterbildung sOlLlen für a 1:l e VolLL-

en Dienstträger gemeinsam erfolgen Das ehemalige
Priesterseminar ird dann Z. m Haus der 1EC  chen Dienste.

en auch später urc ein ursangebot und Inı-
ven Z Integration er 156  en Dienstträger. Die

wesentlich gleiche Arbeit und die Erfüllung der wesentlich

gleichen Aufgaben erfordern doch auch eine gleiche Ausbildung.
wer später CI zusammenarbeiten SO der so1l auch in der

Ausbildung gemeinsam unterwegs sein. uch die Spiritualität hat

doch für e, Priıester- und aientheologen, VOrerst einmal
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mehr Gemeinsames als Spezifisches. gihbt im Grunde doch
23)nu eine Spiritualität, diejenige des vangeliums Armut,

Gehorsam und euschheit sind Forderungen, die Oder
alle erangetragen werden müssen. Die Gefahr, daß die ‚alen-

theologen in der heutigen vielfach trennten Ausbildungsze
istin jeder eziehung, auch spirituell den Kürzeren ziehen,

doch sehr groß.

Die Or einer solchen gemeinsamen Erziehung und Ausbil-

dung scheinen mir die achteile erwiegen. Erfahrungsma-
terial aus der Schweiz eg VOL.

1libatäre und nichtzölibatäre Lebensformen sollen in Tem

je eigenen Sinn und rer je eigenen Bedeutung. für den
1A5C  en Dienst gesehen und erns CNOMMEN werden. 1inweise
auf eine ginnvolle zölibatäre Lebensform sSind en CR
die in der Vorbereitung elnem irchlichen 1enstamt sSte-

hen, zudem die meisten ja bhbei Stu  enbeginn noch gar nicht

wissen, ob sie z Priester oder als Laientheologen rTen
Dienst tun werden. uch die Berücksichtigung einer Spir  ua-

der Ehe und der Familie sollte als Gefahr für
entielle Priesteramtskandidaten, sondern als eine Chance für
alle gesehen Jserden. Paulus ist iım ersten imotheusbrie der
Meinung, daß € iM Vorsteher einer Gemeinde zuerst einmal gelernt
en e, Seinem eigenen Hauswesen, sSseiner eigenen Familie
VOrzustehen (1 Tim. B Fam Modelle werden in den
Pastora  TrCiefen uch auf die hristliche Gemeinde übertra-

Jgen 1F

Vom des akons wa in diesen ruchs  ckha  en Ausführungen
bewußt die Rede. Einmal galt c sich eschränken, dann

gibt —& den gyeweihten Diakon in der Schweiz, und VON den Schwei-
Z erhältnissen Sind wir konkret AQauSgeGaANGgGECN, abgesehen VO

einer einzigen Ausnahme, ocnh Dıe Synoden der Schweiz
re haben cn auch mı dem akona beschäftigt und

dazu e  ung EeNOMMEN 24)} Nur die Erfahrung ird Zzeli-

Jgen können, ob hier eine zukunftsträchtige Teillösung fin-
den wäre. Die diesbezügliche skussion in der Bundesrepublik
ird auf jeden Fall bei un mı Interesse verfolgt und die

vergenz der Meinungen ZU Kenntnis c  HNCN .
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Einen TrTec umfassenden iteraturbericht dieser ema-

t*1ik findet iıch in Die elt der Bücher Fünfte ge Hefit

1975 9 7-10 ” Zum ema : irc  es Von den Kir-

chenamtlichen okumenten seien VO allem genan  ° Schreiben
der Bisc des eutschsprachi1gen aumes über das prie-
sterliche Trıer 1970 Bischofssynode 1971, Das Prie-

Steramt. insiedeln 1972. Die Synodendokumente au der

Bundesrepublik (Die pastoralen Dienste in der emeinde,
Synodenbeschlüsse onn und der Schwelz (Kirchlicher
Dienst. Sachkommission Chur un Basel), endlich das

jJüngste Dokument der deutschen Bisc ZUFr Ordnung der

pastoralen Dienste. Bonn 1977 Dazu die ersten Kommentare

Hans e° Koch, Priestermange und Sicherung der Seelsorge.
306-312.ZUXr ituation der pastoralen Dienste. ZUZ S

astoralassiıstenten und Diakone.Paul ose Cordes,
esc der Bischöfe über die Ordnung der pastoralen Dien-

ste. StdzZ 195 (1977) 89-4 ALs Jüngster Tagungsbericht
seli erwähnt: Klostermann Hg.), Der Priestermange und

seine onsequenzen. Einheit und ıe der irc  en
Amter und Dienste. üsseldor 19717

vgl. dazu B' eumann, Einheit VON rdinatıon und

B Klostermann, Der Priestermangel und seine KONSEQqueNZEN.
üsseldor 1977

iIm Dokument der Basler Synode (Kirchlicher Dıiıenst Ü,

stehen dazu die folgenden Empfehlungen ”Heute StTe-

hen bereits ahlreiche verheiratete Männe voll im Dienst der

Kırche und en sSich darın bewährt. Sollen die SC
nıe die Ög  e  eit aben, solche Mäanner in das priester-
1CcC berufen? Manche dieser verheirateten Männer

wären aufgrund iıhrer persönlichen ntwic  ung dazu bereit,
und manche emeinden außern entsprechende nsche.,.. Die

Synode ersucht er die ischofskonferenz, csie mÖge n

die zuständigen Stellen gelangen mıt olgender te: Die

Bischöfe sollen auchı ın der lateinischen Kirche iım rch-
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1lichen Dienst eWw.: verheiratete Männer Priestern
weihen dürfen Dies so1ll dort geschehen, die Bedürf-
nisse erfordern und die Voraussetzungen gegeben sind.

Das schon erWw. Dokument der eutschen SC etwa

hat eine andere Blickrichtung und kommt auch anderen

Schlußfolgerungen. geht VO em darum,die De-

StenNnende Ordnung estätigen und auszuweiten. Eine De-
stimmte Amtsstru ird als unveränderbare Grundgesta
des irc Amtes etrachtet. Neue Berufsbilder WT -

den dieser Ordnung ange  ge. Uns eg hier ein eue AÄAn-

satz, ein eue eu in der Theologie diskutiertes Amts-

Vers  ndnis %e Herzen.

Man vergleiche den schon erWw.  en Li£eraturbericht (Anm
Besondere Beachtung verdienen verschliedene

der uaes  ones sputatae, Bd. und Ä das Memo -

randum der Arbeitsgemeinschaften Öökumenischer Universitäts-

nstitute, dann die grundlegende Arbeit VO: K, Rahner, VOr-

fragen einem Okumenischen Amtsvers  ndnis. re  urg 1974

uaestio disp 65) Von evangelischer seien
nu wei schon fast lassische er erwäahnt: E . Schwei-

—zeri, Gemeinde und emeindeordnung im euen Testament.
rich 1959,. Und H. V . Campenhausen, irc  es und

geistliche Vollmach in den ersten drei ahrhunderten.

bingen 1963

Die hlier ausgeweite£en Thesen sind in einer Kurzform Z UM

ersten ma au einer Tagung der Thomas-Morus-Akademie in

ensberg 1976 und einem Symposion der Pastoraltheologen
in München ım gleichen Jahr Org  ag worden. Sie Wur -

den in dieser Kurzform abgedruckt in Bensberger Proto-
1 Laientheologen im pastoralen Dienst. and-

ortbestimmung un Trends. ensberg 1976 93-97,.

Die hlier eutwickelıuen Sedanken 1ehnen sich Z.UM eil
eine achschri VO'  » Vorlesungen, die Prof W. Kasper im

1971 in Tü  ngen ZU ema "Ausgewählte Fragen au der



Ekklesiologie” ge  a  en hat. verdanke ich auch einige
besonders gelungene Formulierungen, Ohne daß sSie hlier im

einzelnen referiert werden. Die Vorlesung eg in einer

achschri der Studenten VL

Vgl dazu an Ü  ches und Priesterbegrif{ff,:
iın: Henrich HQ)I Weltpriester nach dem Konzil. Mün-
chen 1969 13-52 Dann H. Küng, WOZUu Y Te@ster. insiedeln

1971 2 FE

Ö,W. Kasper r

Vgl dazu Hasenhüttl, Charisma, Ordnungsprinzip der

Kirche Freiburg/Basel/Wien 1969 Dann: Y Dias, Viel-

falt der Kirche in der 1e der Jünger, Zeugen und

Diener. Freiburg/Basel/Wien 1968

11 W. Kasper A s > n Dann: H. Küng, Die Kirche, Freiburg/
Basel/Wien 1967. P, Zemp-, Das akramen der

Freiburg/Schweiz 1977

162 ese Meinung vVvertr wiederum W. Kasper A @)._

V ö Ommer , en al emeindeleiter, CK2Z 144 (1976)
525-528

14 eumann da A, (

15 Die pastoralen Dienste 1n der Gemeinde. Synodenbeschlüsse
Bonn, un E

Die pastoralen Dienste iın der Gemeinde. a s B

Gemeinde. (: D 5 a YaW Die pastoralen Dienste in der

Vgl dazu B Klostermann, Die Gemeinde CHÄTr I1 SET. Augsburg
V9 772 Ders. Gemeinde Kirche der Zukunft Freiburg/Basel/
lılen 1974 (2 Bände)

Auf die an Demokratisierungsdebatte, wilıe cji@e VO einli-

gen Jahren aktuell Wäal , annn hier Mnı eingegange werden.

Als Hinführung ül Literaturquelle annn dienen: Concilium

1971) Heft Demokratisierung der Kirchne.

Vgl dazu Küng, WOZUu Priester? Einsiedeln 1977 13-22


